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				Kämpfen und siegen
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				Entscheidend im Leben ist nicht das Siegen, sondern anständig zu kämpfen oder gekämpft zu haben

				Pro Jahr erleiden in unserem Land etwa 270 000 Menschen einen Schlaganfall, rein rechnerisch müssten dann alle 30,1 Jahre jeder einen gehabt haben – bei einer durchschnittlichen Lebenserwartung von ca. 84 Jahren wären das für alle, die heute geboren werden, etwa zwei pro Leben. Gerade habe ich eine Studie aus den USA gelesen,  aus der hervorgeht, dass die häufigste Todesursache bei Männern über 50 Vorhofflimmern mit anschließendem Hirn- oder Lungeninfarkt ist, wobei man wohl unterscheiden muss, ob man eben den Krankheitseintritt vor dem 60. Lebensjahr hat oder später. Das Dumme hierbei ist, dass man das Vorhofflimmern nicht bemerkt, weil das meist im Tiefschlaf vorkommt.

				Da ich meinen mit 51 hatte, habe ich noch ein wenig Glück im Unglück gehabt. Zwischenzeitlich weiß ich, dass ich eine andere Bestimmung hatte, welche jedoch durch das Können der Ärzte und Handeln meiner Frau durchkreuzt worden ist.

				


				Ich schreibe hier von allem Erlebten und teilweise von den Fehlern, welche ich durch oder gerade wegen der Krankheit erlebt und gemacht habe. Zur Einleitung sei gesagt, dass ich in meiner Kindheit, Jugend und im heranwachsenden Alter zahlreiche Fehlentscheidungen getroffen habe, dessen Auswirkungen nun allesamt über mich und meine Familie hereinbrechen.

			

			
				



			

	





			

			
				Vorwort

				Der Schlaganfall als solches ist eigentlich harmlos und tut nicht weh, aber was wirklich schlimm und schwer zu ertragen ist, ist das was danach kommt.

				Von medizinischer und therapeutischer Seite können da Dinge, welche teilweise sehr surrealistisch sind, daherkommen.

				Probleme hatte ich eigentlich nur mit meiner Krankenkasse, dort verweilte ein Mitarbeiter, welcher nur darauf achtete, dass die Kosten nicht weiter zunahmen, angefangen mit meinem Krankengeld. Darauf hat man in Deutschland Anspruch für insgesamt 75 Wochen, also grob eineinhalb Jahre. Schon nach relativ kurzer zeit kam die erste Meldung, dass die Reha-Maßnahmen nicht mehr getragen werden, ebenso Krankengeld. Also zum Rechtsanwalt und das mit dessen Hilfe geregelt, ein Brief von dem, und finanztechnisch gab es bis heute keine Probleme mehr. Wir haben später erfahren, dass die entstehenden Kosten nicht von der Krankenkasse als solche getragen werden, sondern von der Solidargemeinschaft. Das ging bei anderen Hilfsmitteln gerade weiter so: Mir wurde in der Asklepios-Klinik in Hamburg ein Teil der Schädelkalotte entfernt (später dazu mehr), ich sollte also etwa drei Monate ohne Schädelknochen zum Schutz des Gehirns herumlaufen. Man muss sich das so vorstellen, dass der rechte obere Schädel fehlt, also keine runde Sache mehr ist. Das Gehirn ist nur von der Kopfhaut bedeckt, man sieht also unter der Hautwölbung das Organ, das muss so sein, damit die Ärzte erkennen können ob das Hirn abgeschwollen ist. Es ist allerdings lebensgefährlich, denn wenn man stürzen sollte und genau auf diese Stelle fällt, dann war es das. Abhilfe schafft ein speziell angepasster Helm, gut, der war nicht günstig, aber na ja, den hat man ja nicht jede Woche neu, und wie es so ist: Die Krankenkasse lehnt Kostenübernahme mit der Begründung, der sei nicht notwendig, ab. Da hätte man mal Ärzte und Professoren sehen sollen: Wie die Paviane alle auf der Palme, allen voran meine Frau, welche erst mal einen deftigen Brief an den Geschäftsführer der Krankenkasse geschrieben hat, mit dem Ergebnis: Es kam nie wieder eine Ablehnung, nicht für Rollstuhl, Orthesen oder sonst was. Aber erst mal muss gestritten werden, und es kam wie es kommen musste: Der letzte Monat meines Krankengeldes wurde mir verwehrt, mit der Begründung, ich bekäme ja jetzt Erwerbsminderungsrente, das hatte sich überschnitten mit Genehmigung dieser und der ersten Zahlung der Rente. Das dauert dann auch noch, so waren wir einen Monat ohne Einkünfte. Als Notbehelf hat dann meine Frau mein Auto verkauft (macht Sinn, denn ich durfte/kann ja eh kein Fahrzeug mehr führen). Sie fragen sich, ob dieser dämliche Helm wirklich wichtig war? War er! In der Reha-Klinik Gernsbach wurde mir u. a. beigebracht, mit dem Rollstuhl richtig umzugehen. Sie können das glauben oder nicht, aber auch aus einem Rollstuhl kann man herausfallen (wenn man so wie ich sich zu blöd anstellt). Ich war alleine in meinem Krankenzimmer und übte das Richtig-Sitzen und Nach-hinten-Rutschen, da bin ich über das Ziel hinausgeschossen und landete kopfüber vor dem Rollstuhl. Ohne Helm wäre es das gewesen, also blieb ich liegen wo ich gerade war und wartete bis eine Schwester kam. Die kam nach einer gefühlten Ewigkeit und brach in großes Gejammer aus, mit dem Erfolg, dass mehrere Pfleger und Ärzte kamen. Die hatten mich dann erst mal wieder in den Rollstuhl verfrachtet. Bedingt durch den Schock wurde mir erst mal übel, ich kotzte die ganze Landschaft voll. Eine Ärztin wollte dann Anzeichen eines epileptischen Anfalles gesehen haben, was eine Verlegung ins Kreiskrankenhaus Rastatt nach sich zog. Dort wurde mal wieder ein CT gemacht. Ich habe zwischenzeitlich derart viele CTs und MRTs hinter mir, dass ich selbst schon strahlen müsste wie ein Christbaum. Ich denke, wenn ich heute durch den Scanner im Flughafen gehe, jodelt das Ding von selbst los. Zur Beruhigung muss man aber wissen, dass heute beim Röntgen mit derart geringer Strahlung gearbeitet wird, dass da keine körperlichen Schäden zu erwarten sind.

			

			
			

			
				Wenn wir gerade dabei sind: Aufgrund der vielen Medikamente, welche ich in den letzten drei Jahren nehmen musste, bin ich eigentlich Sondermüll, das heißt, dass man mich nicht einfach so verbuddeln kann, auch Verbrennen ist nicht drin, was glauben Sie, was da den Kamin hochgeht? Hochgradig belastet, da hilft auch die beste Filtertechnik nix. Da dachte ich, okay, spendest du eben deine Organe, Organspenderausweis hab ich, nur spenden darf ich nicht, wegen der medikamentösen Belastung. Also Ausschlachten ist auch nicht, ich könnte mich noch einem Kannibalenstamm im brasilianischen Urwald anvertrauen, aber dann sterben die aus, das will ich ja auch nicht. Da ich über keine nennenswerten sozialen Kontakte verfüge und auch keinen Kontakt zu meiner Familie mehr habe, ist es schwierig geworden, mit jemandem darüber zu reden. Allerdings habe ich auf Umwegen jemanden kennengelernt, welcher das gleiche Schicksal hatte wie eben ich, nur war das schon 12 Jahre her. Und dieser Mensch hat mir Mut gemacht und Hoffnung gegeben, dass ich das schaffen kann, und was am Ende des langen Weges auf mich warten könnte. Nun hat er vergangene Woche einen sehr schweren Herzinfarkt erlitten, sodass nach Aussage seines Sohnes nicht viel Hoffnung mehr besteht.

				


				Warum verstehen sich meine Familie und die meiner Frau nicht? Diese Frage hat mich lange beschäftigt, weil auch meine Schwester einen sehr bösen Brief an meine Frau und Schwiegermutter geschrieben hatte nach Bekanntwerden meiner Krankheit, und hat in diesem Brief eben diesen Beiden den Vorwurf gemacht, sie seien schuld daran, was Quatsch ist. Das kam so:

				Zur Taufe meines Jüngsten, wir sitzen im Garten und essen, was der Schwiegervater so hingezaubert hatte. Leider saßen meine Mutter und die Schwiegermutter an einem Tisch gegenüber, was so im Nachhinein keine gute Idee war, denn Sheriff (Schwiegermutter) musste zum Besten geben, dass sie ja zwei Kinder geboren und diese mehr oder weniger alleine großgezogen habe, weil ihr Mann ständig auf der Arbeit gewesen sei. Das sagt sie einer Frau frech ins Gesicht, die acht Kinder geboren hatte und mit 42 Jahren zur Witwe wurde, und demnach 6 Kinder wirklich alleine großzog, und aus jedem ist was geworden. Meine Mutter hat sich des Nachts derartig darüber aufgeregt, dass sie einen Herzinfarkt bekam, das hat meine Schwester meiner Frau und der Schwiegermutter sehr übel genommen. Dann bin auch noch ich mit Schlaganfall umgefallen, also hat meine Schwester einen sehr bösen Brief geschrieben und den Beiden die Schuld an meinem Zustand gegeben (welches allerdings nicht stimmte, denn daran war ich ausschließlich selbst schuld).

			

			
				So viel zu den Schwierigkeiten innerhalb unserer Familien.

				Welche Arten von Schlaganfall gibt es? Zum einen ischämisch (Verschluss einer Arterie), die zweite Möglichkeit wäre hämorrhagisch (also mit Hirnblutung), welcher einen 8-tägigen Komazustand auslöste – diese Art hatte ich.

				Vorangegangen war, dass ich Vorhofflimmern hatte, zusätzlich noch ein „persistierendes Foramen ovale“, kurz PFO (das ist ein Loch in der Herzscheidewand). Das war mein Glück, denn der Thrombus entstand wohl in der linken Herzvorhofkammer, wurde durch das PFO in die rechte Kammer gepumpt und ging von da nach oben. Alternativ wäre der Thrombus in die Lunge gegangen (= Lungenembolie), und das wär’s dann gewesen.

				Bei einigen Träumen während des Komas hatte ich Einblick in die Realität, da ich nicht gänzlich bewusstlos gewesen war. Das hat mir im Krankenhaus Karlsruhe ein Anästhesist erklärt, dass das manchmal, je nach OP-Art, so sein müsse und nichts Besonderes darstellt. Jetzt ist es so, dass man im Regelfall einen Hafen hat, in dem man zur Ruhe kommen und sich erholen kann, bis man wieder hergestellt ist und sich quasi neu erfindet – aber ist das so? Mehrere Jahre erfolgreich in verschiedenen Unternehmen gearbeitet, zeitweilig mit ca. 110 Stunden in der Woche und 130 000 km im Jahr unterwegs, nur für die Firma. 20 jährige Partnerschaft, davon 17 Jahre verheiratet, zählt das was, wenn man nicht mehr der Gleiche wie früher ist? Ich bin nicht mehr der Gleiche, die Krankheit hat mich verändert, das bleibt zwangsweise nicht aus, sie hat mich nachdenklicher und gläubiger gemacht, ich nehme die Natur jetzt anders wahr und freue mich mal auch auf Regentage. Ich gehe jeden Tag in unsere Stadtkirche und bete, dass der Herr und Jesus Christus meine Mutter, meine Frau und meine Familie vor Tod, Krankheit und allem schlechten Einfluss und schlechten Beratern schützen möge. Gleichzeitig danke ich ihm, dass ich noch ein Bett habe, in dem ich schlafen kann, und ein Dach über dem Kopf habe, und jeden Tag ein warmes Essen bekomme. Das ist in meiner jetzigen Lage nicht mehr selbstverständlich. Ob es was bringt oder gebracht hat, kann ich zum derzeitigen Zeitpunkt noch nicht sagen, tatsächlich bringt es mir jedes Mal Trost und Hoffnung, wenn ich in der Kirche war, und für mich und die Meinen gebetet und um Hilfe ersucht habe.

			

			
				In meinen stillen Gebeten finde ich etwas Trost und habe insgeheim die Hoffnung, dass irgendwann sich alles zum Besseren wendet. Ich selbst bin der Meinung, dass unsere Gebete, wenn sie denn nicht eigennützig und ehrlich gemeint sind, auch erhört werden. Es wäre schon unwahrscheinlicher Zufall, wenn ich mittags in die Kirche gehe und für etwas bete, und kaum eine Stunde später tritt das Gewünschte ohne Vorzeichen ein (leider nicht bei all meinen Problemen, aber wann Gott dir hilft, entscheidet er alleine).
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